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222 DIE BERNER WOCHE

feft in fiarignou 1906 oon ben Bremen uttb Dödjtern ber
oerfdjiebenen ©höre getragen, tie ift leicht unb billiger als
ein Sut unb ïommt niebt aus ber ©tobe. „Die Happe"
mit ben Sängefpiben bilbet eine anbete ©ariante (Simmen=
tal). ©erabe für ©erfonen, bie bie Dradjt balb tragen,
balb roieber nicht, ift eine Hopfbebectung, bie nidjt aus
ber ©tobe tommt, unb beren ©ufrüftung billig ift, non
©Sidjtigteit. Sie ftünbe, roie bie Spibenbaube, immer 3ur
Verfügung. 3®ei ber ©tobe unterworfene Süte finb 3U

teuer, einen Dradjtenbut ober eine Spibenbaube roirb fid)
loobl jebes ©täbdjen, bas bie Drad)t angefdjafft, taufen;
es ift frob, eine Hopfbebectung 3U haben, bie nid)t oer=
altet. —

©ber jebt Scbluh, id) höre bas Smbrroert tommen.
Sie braueben ben langen ©rief nidjt 3U feben. ©odj eins,
tommt ©uebi audj nadj Sern? ©t bat mir oon Dbun aus
bem Dienft eine feböne Harte gefdjidt. ©rühe Deine ©tutter
freunblicbft.

3n treuer 3freunbfdjaft

Dein ©nneli.

(Der obige ©uffab ift in florin eines rounberbübfdjen
©iidjleins oon ber ©ernifdjen Bereinigung für Seimatfdjub
herausgegeben roorben unb tann in ieber ©udjbanbtung
getauft toerben. 3ablreicbe 3IIuftrationen, oon benen toit
oben einige oeröffentlidjt baben, fdjmücten bas ©üdjlein.)

Reife nad) Belgien in Kriegszeiten."
©s toirb in letter 3eit fo oiel ©Sabres unb llnroabres

über bas Sehen ©elgiens feit ber Sefebung burd) Deutfdj*
tanb gefdjrieben, bah ber llnoertraute fidj überhaupt fein
tiares ©ilb barüber madjen tann, roie -es eigentlich bort
unten in jenem unglüdlidjen Sanb ausfiebt. Der 3®ec!
biefer 3eilen foil fein, bie fiefer ber „Serner ©3odje" barüber
aufautlären, unb um bie? jit tun, befteibe id) mid), nur
Selbftgefebenes unb Selbfterlebtes bar3uftellen unb 3toar
fo objettio ats nur immer möglid), toie es fid) uns Sdjroeb
3ern 3U Saufe unb in ber grembe ge3iemt.

©or bem Hriege habe ich mid) roäbrenb adjt Sohren
in ©elgien aufgebalten, unb id) barf besbatb fagen, baff
idj foroobt mit ben Sprachen (flämifdj unb fran3öfifdj) roie
aud) mit ben Sitten bes ©oltes faft ebenfo gut oertraut
bin raie mit ben unferigen. ©Is ber Hrieg losbrach, muhte
idj mein ©änglein fdjnüren. ba ja bas ©aterlanb feine Söhne
in ber ffrrembe 3urüdrief, unb mit Stot3 haben rair Sdjroeb
3er in ©etgien biefem ©ufe fjolge geteiftet, obroobl bies in
febr oieten fällen mit febraeren Opfern oerbunben roar. ©tir
felbft bat biefer ©uf bes ©atertanbes meine Stelle unb nodj
oieles mehr getoftet, bod) trage idj biefes ©efdjid Ieidjten
Seyens, roeit bas ja im ©ergteieb 3U ben oieten Hriegs=
opfern, bie bie ©©gehörigen anberer Hänber reiften müffen,
nod) beglich roenig ift.

©Is bie fdjroei3erifdjen ©tilitärbebörben fdjon oor ©eu=
jabr nieten ©uslanbfdjroe^ern ©elegenbeit gaben, nad) ihren
©Sobnorten 3urüd3uteljren, oerfuebte aud) idj, einen Urlaub
311 erroirten, um mich nadj meinen Sntereffen bort unten
am oiel umftrittenen ©teeresftranbe um3ufeben. Diefer rourbe
mir aud) bereitroilligft erteilt. ©id)t fo leicht ging es aber
mit ben nötigen ©usroeifen. Da bie beutfeben Honfulate
bortbin teine ©äffe ausftellen bürfen, fo roar id) ge3toun=
gen, mich birett nadj Serlin 3U roenben unb nadj oier=
roödjentlidjem ©Sorten erhielt idj ben fo erfebnten ©ah,
oerfeben mit meiner ©botograpbie unb oerfd)iebenen Sterm
peln unb unter3eicbnet 00m tommanbierenben ffieneral emes
©rmeetorps.

©on Sdjaffbaufen ging es über Singen, Donauefd)in=
gen burd) bie prächtige Sdjroar3roalbgegenb oon Driberg
nad) Offenburg am ©beim Da mir biefe ©egenb nod)
unbetannt roar, nahm ich mir oor, nur tagsüber 3U reifen,
um bie ©eife genuhreidjer 3U gehalten, ©m erften Dage
gelangte id) bis nach ©tannbeim. ©m 3roeiten Dage fuhr
ich über ©tain3, Singen, Hobler, Höbt bis ©adjen, an
bie Diire ©elgiens. 3n allen ben obgenannten Stäbten
roimmelte es oon ©ttlifär, als ob fie nur fo aus bem
©oben roüdjfen.

©uf einer Station fab ich einen beutfdjen 3nfanteri=
ften auf Hrücfen beranbinten unb ba mein ©oupé für ihn
am fchnellften 3U erreichen roar, beftieg er biefes. ©ei ßaon,

er3äblte er, rourbe ihm burdj einen ©ranatfplitter bas ©3a*

benfleifd) am rechten ©ein bis auf i>en Hnodjen roegge*
riffen. ©un batte er fdjon fünf ©îonate im Spital ge*
legen unb burfte jebt nadj Saufe geben. ©Is ber Sdjaffner
tarn unb ben ©tann im ©Sagen für 3iuiIperfonen fab',
rourbe ber arme Herl tüchtig angebrüllt unb muhte roobl
ober übel ben ©3agen oerlaffen unb roäbrenb ber jÇabrt
in einen anberen binüberbinten.

©m brüten Dage betrat id) nun nach fur3er gabrt
bas oielbefprodjene ©elgien. Sdjon auf ber ffrabrt bieber
begegnete mir allerlei ©tertroürbiges, 3n Höln fab id>

im Sabnbof ein Sataillon Infanterie, prächtige junge Drup*
pen nach ber feront oerreifen. 3eber Solbat trug bie neue
feböne, felbgrüne Uniform (bie beutfeben Uniformen finb
etroas grüner als unfere neuen Uniformen) unb roar mit
einem Straub frifdjet ©lumen gefdjmüdt; in ben Sauf*
münbungen ihrer ©eroebre hatte ein jeber ein in beutfeber
Farben prangenbes Fähnlein gefteeft. ©Is ich biefe febönen
Heute alle ab3ieben fab, brängte fidj mir bie bange fÇrage
auf: ©Sie mandjer oon biefen roirb roobl nodj feinen bei'
matlidjen ©oben roieberfeben?

©Säbrenb idj in ©ad)en auf bem ©erron meiner ©Sei*

terbeförberung harrte, tarn ein langer 3ug gefahren, ber

mit lauter neuem ©taterial, ©rmeefubrroerten aller ©rt,
Selbgefchühen unb audj Saubihen belaben roar, ©uch hier
fab id) oiel ©Zilitär, namentlich Offnere unb Unteroffüiere,
oon benen oiele fdjon mit bem eifernen Hreu3 gefebmüdt

roaren. 3eber 3ug enthält neben einer gan3en ©eibe oon
referoierten ©3agen für ©tilitär nur einige ©Sagen für
3ioiIperfonen. Die ©egierung roill fo ben ©ertebr 3toif(hefl
©tilitär unb 3ioüiften oerbinbern, roeil bie Spionage noeö

häufig betrieben loirb.
3n Serbestbai betritt man ben belgifdjen ©oben, unb

hier ift 3oüreoifion, bie 3t»ar gar nicht ftreng genommen
roirb; nur bie ©äffe toerben grünblidj tontrolliert. Satte
idj btes roobl ber ©botogrpbie in meinem ©ah 3U oer*

banten, bie mid) als Sdjroei3eroffi3ier seigt, bah ich burdj'
fomme, felbft ohne mein ©eifegepäet 3U öffnen? ©s roäre

mir ein £eid)tes geroefen, fran3öfifdje Leitungen roie ,,3our'
nal" unb „©tatin" biuüber3ufd)muggeln, bie in ©elgifü
febr begehrte ©rtitel finb, unb bie in ©rüffel bas Stüa
3U fÇr. 1.50 heimlich oertauft toerben. 3dj hatte aber

mein ©epäd nach meinem Sinn mit ©üblicherem ausge'
füllt unb midj mit allerlei ©rooiant oerfeben, ba idj glaubt«/
in ©elgien berrfche ©tangel an ©abrungsmitteln. Dem ®ar

aber nidjt fo; hierüber fpäter.
Der 3ug febte fich nach ©eenbigung ber 3oIIreoifio"

in ©ang unb führte uns nun bem 3nnern ©elgiens 3ü ^
ber ©idjtung ©eroiers, Hüttidj, ©rüffel. Die mitfabreobe"
3ioilperfonen finb burchroegs Deutfcbe. Durch ihre ®e'

* 38it geben tjier einer ©tnfenbnng Sîaunt, bie niebt afô fc£|riftfteflcrifcl)e Seiftnng geniertet roerben min, aber juft beêbatb Vertrauen an

33eac£)tung oerbient, roeil fie nict)t bon einem jünftigen ©chriftfteller oerfabt ift im ©egenfaj) ju ben snijlrcidjen ®arftet(nngen über biefeê
bie man in ben gedungen lieft, unb bie febjr oft fcfjönfärberifchäober tenbenjiöS auftragenb bie 38at)rt)cit berfdjleiem.
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fest in Laugnau 1906 von den Frauen und Töchtern der
verschiedenen Chöre getragen, sie ist leicht und billiger als
ein Hut und kommt nicht aus der Mode. „Die Kappe"
mit den Hängespitzen bildet eine andere Variante (Simmen-
tal). Gerade für Personen, die die Tracht bald tragen,
bald wieder nicht, ist eine Kopfbedeckung, die nicht aus
der Mode kommt, und deren Aufrüstung billig ist, von
Wichtigkeit. Sie stünde, wie die Spitzenhaube, immer zur
Verfügung. Zwei der Mode unterworfene Hüte sind zu
teuer, einen Trachtenhut oder eine Spitzenhaube wird sich

Wohl jedes Mädchen, das die Tracht angeschafft, kaufen,-
es ist froh, eine Kopfbedeckung zu haben, die nicht ver-
altet. —

Aber jetzt Schluß, ich höre das Fuhrwerk kommen.
Sie brauchen den langen Brief nicht zu sehen. Noch eins,
kommt Ruedi auch nach Bern? Er hat mir von Thun aus
dem Dienst eine schöne Karte geschickt. Grütze Deine Mutter
freundlichst.

In treuer Freundschaft

Dein Anneli.

(Der obige Aufsatz ist in Forin eines wunderhübschen
Büchleins von der Bernischen Vereinigung für Heimatschutz
herausgegeben worden und kann in jeder Buchhandlung
gekauft werden. Zahlreiche Illustrationen, von denen wir
oben einige veröffentlicht haben, schmücken das Büchlein.)

fleise nach Belgien in fl>1eg5?eiten.'
Es wird in letzter Zeit so viel Wahres und Unwahres

über das Leben Belgiens seit der Besetzung durch Deutsch-
land geschrieben, datz der Unvertraute sich überhaupt kein
klares Bild darüber machen kann, wie es eigentlich dort
unten in jenem unglücklichen Land aussieht. Der Zweck
dieser Zeilen soll sein, die Leser der „Berner Woche" darüber
aufzuklären, und um dies zu tun, befleiße ich mich, nur
Selbstgesehsnes und Selbsterlebtes darzustellen und zwar
so objektiv als nur immer möglich, wie es sich uns Schwei-
zern zu Hause und in der Fremde geziemt.

Vor dem Kriege habe ich mich während acht Jahren
in Belgien aufgehalten, und ich darf deshalb sagen, datz
ich sowohl mit den Sprachen (flämisch und französisch) wie
auch mit den Sitten des Volkes fast ebenso gut vertraut
bin wie mit den unseligen. Als der Krieg losbrach, mutzte
ich mein Ränzlein schnüren, da ja das Vaterland seine Söhne
in der Fremde zurückrief, und mit Stolz haben wir Schwei-
zer in Belgien diesem Rufe Folge geleistet, obwohl dies in
sehr vielen Fällen mit schweren Opfern verbunden war. Mir
selbst hat dieser Ruf des Vaterlandes meine Stelle und noch
vieles mehr gekostet, doch trage ich dieses Geschick leichten
Herzens, weil das ja im Vergleich zu den vielen Kriegs-
opfern, die die Angehörigen anderer Länder leisten müssen,
noch herzlich wenig ist.

Als die schweizerischen Militärbehörden schon vor Neu-
jähr vielen Auslandschweizern Gelegenheit gaben, nach ihren
Wohnorten zurückzukehren, versuchte auch ich, einen Urlaub
zu erwirken, um mich nach meinen Interessen dort unten
am viel umstrittenen Meeresstrande umzusehen. Dieser wurde
mir auch bereitwilligst erteilt. Nicht so leicht ging es aber
mit den nötigen Ausweisen. Da die deutschen Konsulate
dorthin keine Pässe ausstellen dürfen, so war ich gezwun-
gen, mich direkt nach Berlin zu wenden und nach vier-
wöchentlichem Warten erhielt ich den so ersehnten Patz,
versehen mit meiner Photographie und verschiedenen Stem-
peln und unterzeichnet vom kommandierenden General eines
Armeekorps.

Von Schaffhausen ging es über Singen, Donaueschin-
gen durch die prächtige Schwarzwaldgegend von Triberg
nach Offenburg am Rhein. Da mir diese Gegend noch
unbekannt war, nahm ich mir vor, nur tagsüber zu reisen,
um die Reise genutzreicher zu gestalten. Am ersten Tage
gelangte ich bis nach Mannheim. Am zweiten Tage fuhr
ich über Mainz. Bingen, Koblenz, Köln bis Aachen, an
die Türe Belgiens. In allen den obgenannten Städten
wimmelte es von Militär, als ob sie nur so aus dem
Boden wüchsen.

Auf einer Station sah ich einen deutschen Jnfanteri-
sten auf Krücken heranhinken und da mein Coupé für ihn
am schnellsten zu erreichen war. bestieg er dieses. Bei Laon,

erzählte er, wurde ihm durch einen Granatsplitter das Wa-
denfleisch am rechten Bein bis auf 5>en Knochen wegge-
rissen. Nun hatte er schon fünf Monate im Spital ge-
legen und durste jetzt nach Hause gehen. Als der Schaffner
käm und den Mann im Wagen für Zivilpersonen sah,
wurde der arme Kerl tüchtig angebrüllt und mutzte wohl
oder übel den Wagen verlassen und während der Fahrt
in einen anderen hinüberhinken.

Am dritten Tage betrat ich nun nach kurzer Fahrt
das vielbesprochene Belgien. Schon auf der Fahrt hieher
begegnete mir allerlei Merkwürdiges. In Köln sah ich

im Bahnhof ein Bataillon Infanterie, prächtige junge Trup-
pen nach der Front verreisen. Jeder Soldat trug die neue
schöne, feldgrüne Uniform (die deutschen Uniformen sind
etwas grüner als unsere neuen Uniformen) und war mit
einen? Strautz frischer Blumen geschmückt,- in den Lauf-
Mündungen ihrer Gewehre hatte ein jeder ein in deutscher
Farben prangendes Fähnlein gesteckt. Als ich diese schönen
Leute alle abziehen sah, drängte sich mir die bange Frage
auf: Wie mancher von diesen wird wohl noch seinen hei-
matlichen Boden wiedersehen?

Während ich in Aachen auf dem Perron meiner Wei-
terbeförderung harrte, kain ein langer Zug gefahren, der

mit lauter neuem Material, Armeefuhrwerken aller Art,
Feldgeschützen und auch Haubitzen beladen war. Auch hier
sah ich viel Militär, namentlich Offiziere und Unteroffiziere,
von denen viele schon mit dem eisernen Kreuz geschmückt

waren. Jeder Zug enthält neben einer ganzen Reihe von
reservierten Wagen für Militär nur einige Wagen für
Zivilpersonen. Die Regierung will so den Verkehr zwischen

Militär und Zivilisten verhindern, weil die Spionage noch

häufig betrieben wird.

In Herbesthal betritt man den belgischen Boden, und

hier ist Zollrevision, die zwar gar nicht streng genommen
wird,- nur die Pässe werden gründlich kontrolliert. Hatte
ich dies wohl der Photogrphie in meinem Patz zu ver-
danken, die mich als Schweizeroffizier zeigt, datz ich durè
komme, selbst ohne mein Reisegepäck zu öffnen? Es wäre
mir ein Leichtes gewesen, französische Zeitungen wie „Jour-
nal" und „Matin" hinüberzuschmuggeln, die in Belgien
sehr begehrte Artikel sind, und die in Brüssel das Stück

zu Fr. 1.60 heimlich verkauft werden. Ich hatte aber

mein Gepäck nach meinem Sinn mit Nützlicherem ausge-

füllt und mich mit allerlei Proviant versehen, da ich glaubte,
in Belgien herrsche Mangel an Nahrungsmitteln. Dem rv^r

aber nicht so,- hierüber später.
Der Zug setzte sich nach Beendigung der Zollrevision

in Gang und führte uns nun dem Innern Belgiens zu îN

der Richtung Verviers, Lüttich, Brüssel. Die mitfahrenden
Zivilpersonen sind durchwegs Deutsche. Durch ihre 6e-

und* Wir geben hier einer Einsendung Raum, die nicht als schriftstellerische Leistung gewertet werden will, aber just deshalb Vertrauen UN

Beachtung verdient, weil sie nicht Vvn einem zünftigen Schriftsteller verfaßt ist im Gegensatz zu den zahlreichen Darstellungen über dieses Thev^'
die man in den Zeitungen liest, und die sehr oft schönfärberisch^oder tendenziös auftragend die Wahrheit verschleiern.
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fprödje ïartrt ici) erfaßten, baß einzelne baoon fd)on früher
in ©etgien roohnten, anbete aber 3um erften $M binfabren,
wohl in ber Hoffnung, fid) eine ©riften3 3U gründen ober
©efdjäfte 3U machen. 2Bir finb !aum einige ©îinuten ge=
fahren, als uns ein Dorf 3U ©eficht fommt, in toelcbem
einige Däufertomplere 3ufammengefd)offen finb. §ier fanden
f>te erften kämpfe 3toifdjen ben Belgiern unb ben einbrin»
aenben Deutfchen ftatt. 2lud) bas die ©egenb iiberragenbe
Sdjtofe ift gan3 in Drümmer gefcboffen. Sin erhöhter ©rb»
mall in ber ©ät)e ift mit Sre^en gefcbmüctt, ein SDlaffen»
arab, too mehrere hundert Deutfdje beftattet find.

£ier fihlängelt fid) ber 3ug burd) Dunnetê, über ©rii»
den unb Abhänge, burch eine prächtige ©egenb, bie mich
ftarï an unfere S<hroei3er=.&ügelgegenb erinnert, unb bie
ia aud) oon ben ©etgiern „la petite Suisse" genannt roirb.
®iefe ift aber noch roertoolter, benn fie enthält in ihrem
3nnern Schöße, bie unferer lieben Sd)roei3 gan3 fehlen.
Sroifdjen ©eroiers unb ©ütticfe fdjmiegt fid) eine Ortfchaft
an bie anbete an unb unsählig finb bie 3fabrittamine, bie
oft in beträchtliche £>öhe ragen. ©3ir finb in ber ©egenb
fcer 3ahlrei<hen Spinnereien unb äßebereien angelangt. ©her
nirgends ein ©^eichen bes Krieges. SBenn nicht alle 100
©teter an ber Sinie unb jedenfalls oor iebem Dünnet unb
ieber ©rüde eine Sdjilbroache ftänbe, tonnte man oergeffen,
kajf fid) bas £anb im Sriegs3uftanb befindet. ©ur eines
entgeht bem ^Beobachter nicht: 3eber ©ahnhof hat feine
5ßad)e. Die Dluffchriften toie 3. ©. „©erboten bas ©eteife
zu überfchreiten" ufro. finb nur in beutfcfeer Sprache an»
aebracht. ©ud) ba, too ber ©ame ber Ortfdjaft 3U ändern
War, ift er geänbert roorben, toie 3. 23. ßüttid) anftatt
Siège, fiöroen anftatt ©ouoain, ©rüffel ftatt 23ruxettes,
©ent ftatt ©anb unb fo noch niete. ©on 23etannten tiefe
fd) mir fagen, bafe man in ben ©rooin3en Flanderns 3- 23.
ia Oftenbe unb 23riigge (©ruges) fchon bie Strafeennamen
ia Deutfd) gefefet unb bas 5ran3öfifd)e unterbrüdt hat,
fo bafe fie jefct entroeber nur beutfd) ober ftämifch unb
beutfd) angegeben finb. ©uffallenb ift, roie faft überall
f>ie Drähte unb Stellroerfe, bie ben ©ifenbahnfchienen ent»
fang laufen, oernichtet, b. h- 3erriffen unb umgeworfen
iab, roas oon ben 23elgiern oor bem ©ertaffen ihrer ©0=1

aon beroertftelligt rourbe; jeßt finb bie ©ifenbahnbeamten
oom tteinften fgülfsarbeiter bis 3um Stationsoorftanb roie
aud) bas Sugsperfonal beutfd). ©ud) bas ©otlmaterial ift
Jam größten Deil beutfd)er £>erfuuft; bie 23elgier haben ifer
zahlreiches unb gutes fiotomotiomateriat toie auch bie mei»
ffoa 2Bagen in Sicherheit gebracht. 3n alten Sßagen finb
aa bie Sotbaten gerichtete ©ublifationen angefchtagen, bie
oiefelben auf bie ©efahren ber ©rofeftabt aufmerlfam machen
aub biefetben baoor roarnen. 3d) habe fpäter in ©rüffel
^fahren, roarum bies gemad)t roirb.

ßüttid) ift immer noch bie fd)öne 3nduftrieftabt, roie
oor bem Kriege, unb man tann oon bem ©ombarbement
?om 3uge aus nichts fehen. Die ^eftungen befinben ficfe

0} weitem Hmtreife um bie Stabt, fo aud) bie 3erfd)offenen
©orts.

©alb aber fommt mir ein anberes Sitb oor bie 2Iugen,
®as toerbe ich 3eii meines Sehens nicht mehr oergeffen.

Som 3age aus fehen mir halb ber Sanbftrafee entlang
^zelne Käufer unb ©auerngehöfte, t>. h- oietmehr beren
Rainen. 2Bir tommen nad) Somen! Diefe Stabt ift mohl
ejne ber ungtüdtichften, bie je auf ber ©rbe oon irgenb
^aem Scßreden heiatgefucht roorben ift! Der 3ufall roollte

bafe ein 2©agen unferes Suges, unb 3war derjenige,
© welchem id) mid) befanb, roegen Seife laufetts einer ©d)fe
^Osgefdjaltet roerben mufete, unb fo. tonnten mir bas Sdjre»
~^]sbilb ber Stabt Somen fo recht in uns aufnehmen,
/©ï mufeten alle ausfteigen unb anbere SBagen bc3iehen,

ab mährenb einer ©iertetftunbe manöorierte unfer 3ug. 2Iuf
etben Seiten ber 23ahntinie ftanben lompatte Säuferreihen
oa oieten hunbert ©tetern Sänge. Seute ftehen nur noch

einzelne Ütuinen unb ^ie unb ba in halber Söffe ein
3um Seit fdjroebenber ©atton seugen noch baoon, bafe hier
ein fchönes 23ürgerroot)nt)aus geftanben hat. Durch bie
Querftrafeen btidenb, fieht man auf filometermeite ©ntfer»
nung nichts als ©uinen. Dann roie Snfetn im ©teere ftreben
fteltenroeife Säufergruppen heraus, bie oerfdfont geblieben
finb. So fdjaut auch ber ©iebet bes oiet befprodfenen ©at=
ifaufes aus ben Drummern heraus. 3d) habe fpäter in ©ent
bie Setanntfchaft eines beutfcfeen Sotbaten gemacht, ber
beim 23ranb oon Söroen babei mar unb burd) feine ®r3ät)=
lung tonnte id) mir ben gan3en Sergang oorftetten. Der
Setreffenbe gehörte bamats 311 ber 23at)nhofroad)e in Sö=

men. ©r er3ät)Ite mir, bafe am ©torgen, grab in bem ©to=>

ment, als er 3um ©runnen gehen roottte, um fich 3U ma»
fehen, auf einmal heftiges ©eroetjrfeuer hörbar mürbe, ©r
fei auf bie Stabtfeite bes ©ahnhofes 3ugefprungen unb habe
gefehen, roie antommenbe beutfdje Druppen gerabe 3U S^ü»
feentinien auseinanber flogen, mährenb aus all ben gegen»
überliegenben Säufern auf fie gefcboffen mürbe. Der oor»
ausreitenbe Äommanbant unb ein anberer Dff^ier feien
bie erften Opfer geroefen. Dies habe eine heftige 2But in
ben geregten Solbatengemütem heroorgerufen! 2ßie Söroen
müffen fie fid) auf bie Säufer geftür3t haben. Dafe für
bie betreffenben ©eroohner feine ©ettung mehr mar, ift
begreiflich). 2tber bas fchredtidje am ©an3en ift bie Dat»
fache, bafe fo oiele Itnfchutbige babei herhatten mufeten. Die
©atrouitlen, bie bie Stabt hierauf burcfe3ogen, be3eid)neten
alte bie Säufer, bie ange3ünbet merben unb anbere, bie
oerfdjont merben foltten. ©tit Sanbfprifeen fei bann in bie
Säufer ftüffiger ©rennftoff eingegoffen unb bann ange3ün»
bet roorben. Das $euer hatte noch roeniger ©rbarmen als
bie ©tenfehen, unb es ift eben aud) manches Saus nieberge»
brannt, auf bem mit 3reibe gefchrieben roar: „3ft 3U oer»
fcfeonen" ober „Sier roohnen gute Seute". So mürben
gan3e Strafeen, gan3e Quartiere, roo taufenbe oon ©tenfehen
roohnten, bas Opfer bes Feuers.

2©ir tommen nach ©rüffet. Der ©orbbahnhof (ber
Sauptbahnhof ber ©ietropole) macht im ©ergleid) 3U grie»
bens3eiten einen ttägtidjen ©inbrud. Der 3ifitoertehr ift
faft null, unb bas tommt baoon her, bafe jeber Seigier,
ber fid) oon einer Stabt nach einer anbeten begeben roilt,
fid) 3uerft einen ©afe oerfchaffen unb bie ©rünbe unb ben
3toed feiner ©eife angeben mufe. Dies ift mit bebeutenben
.Soften oerbunben. ©in fjreunb, ber mich eines Dages oon
©rüffet nad) ©ent begleitete, mufete für feinen ©afe für
hin unb 3urüd 12 ffr. be3ahlen. Dasu tommen noch bie
anfehnlicfeen ©eifetoften. Der Silometer in britter Staffe
toftet 10 ©p., in 3roeiter Staffe 15 ©p. unb in erfter Staffe
20 ©p. Die Strede oon ©rüffet nach ©ent ift über Der»
monbe 61 Silometer, oon ©ent nad) ©rüffet über 2lloft
55 Sitometer lang. (Die 3üge fahren nämlich auf bem
Sinroege auf ber einen unb auf bem ©üdroege auf ber
anbern Strede). So toftet bie ©eife im gan3en 3fr. 11.60
in britter Staffe, ba3U tommen nod) $r. 12.— ©afetoften,
macht alfo 3ufammen 3fr- 23.60 für eine Sfahrt, bie in
geroöhnlichen Seiten hin unb 3urüd gr. 3.45 toftet; ©e»
tourbittette gibt es teine! Stuf biefer Strede, einer imupt»
aber ©elgiens, gibt es in jeber ©idjtung nur brei 3üge
täglich. Diefe fahren fehr tangfam unb hatten an jeber
Station, fo bafe man für biefe fjfahrt anftatt eine Stunbe
brei Stunben braudjt. 2Iu<h finb mir ba in Sßagen gefahren,
roie man fie in ber Sd)toei3 bei her ©röffnung ber Sinie
3ürid)=i©aben oielleicht getannt hat! ©eim ©erlaffen unb
Setreten jebes ©ahnhofes mufe man 3uerft feinen ©afe
oor3eigen. Sein 9Bunber, bafe bie ©eifenben 3U sohlen
finb. Dafür roimmelt es überall oon ©tilitärperfonen, bie
ein3eln unb gruppenroeife ihren Sielen nadjftreben. Sot»
baten jeben ©Iters unb mit ben ocrfdjiebenften ©ettei»
bungen tommen einem ba 3U ©eficht. ©eim ©erlaffen bes
©ahnhofes fuche id) meine ©etannten unb ©erroanbten auf.
©on ihnen oemehme ich bie oerfchiebenften ©usfagen über
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spräche kann ich erfahren, dah einzelne davon schon früher
in Belgien wohnten, andere aber zum ersten Mal hinfahren,
wohl in der Hoffnung, sich eine Existenz zu gründen oder
Geschäfte zu machen. Wir sind kaum einige Minuten ge-
fahren, als uns ein Dorf zu Gesicht kommt, in welchem
einige Häuserkomplere zusammengeschossen sind. Hier fanden
die ersten Kämpfe zwischen den Belgiern und den eindrin-
senden Deutschen statt. Auch das die Gegend überragende
Schloß ist ganz in Trümmer geschossen. Ein erhöhter Erd-
wall in der Nähe ist mit Kreuzen geschmückt, ein Massen.-
grab, wo mehrere hundert Deutsche bestattet sind.

Hier schlängelt sich der Zug durch Tunnels, über Brü-
cken und Abhänge, durch eine prächtige Gegend, die mich
stark an unsere Schroeizer-Hügelgegend erinnert, und die
ja auch von den Belgiern >>w petite Suisse" genannt wird.
Diese ist aber noch wertvoller, denn sie enthält in ihrem
Innern Schätze, die unserer lieben Schweiz ganz fehlen.
Zwischen Verviers und Lüttich schmiegt sich eine Ortschaft
an die andere an und unzählig sind die Fabrikkamine, die
oft in beträchtliche Höhe ragen. Wir sind in der Gegend
der zahlreichen Spinnereien und Webereien angelangt. Aber
nirgends ein Anzeichen des Krieges. Wenn nicht alle 10V
Meter an der Linie und jedenfalls vor jedem Tunnel und
jeder Brücke eine Schildwache stände, könnte man vergessen,
dah sich das Land im Kriegszustand befindet. Nur eines
entgeht dem Beobachter nicht: Jeder Bahnhof hat seine
Mache. Die Aufschriften wie z. B. „Verboten das Geleise
ZU überschreiten" usw. sind nur in deutscher Sprache an-
gebracht. Auch da, wo der Name der Ortschaft zu ändern
war, ist er geändert worden, wie z. B. Lüttich anstatt
Liège, Löwen anstatt Louvain, Brüssel statt Brurelles,
Eent statt Eand und so noch viele. Von Bekannten lieh
ich mir sagen, dah man in den Provinzen Flanderns z. B.
in Ostende und Brügge (Bruges) schon die Straßennamen
in Deutsch gesetzt und das Französische unterdrückt hat,
io dah sie jetzt entweder nur deutsch oder flämisch und
deutsch angegeben sind. Auffallend ist, wie fast überall
die Drähte und Stellwerke, die den Eisenbahnschienen ent-
iang laufen, vernichtet, d. h. zerrissen und umgeworfen
ind, was von den Belgiern vor dem Verlassen ihrer Po-,

nen bewerkstelligt wurde: jetzt sind die Eisenbahnbeamten
vom kleinsten Hülfsarbeiter bis zum Stationsvorstand wie
such das Zugspersonal deutsch. Auch das Rollmaterial ist
öum größten Teil deutscher Herkunft; die Belgier haben ihr
Zahlreiches und gutes Lokomotivmaterial wie auch die mei-
aen Wagen in Sicherheit gebracht. In allen Wagen sind
an die Soldaten gerichtete Publikationen angeschlagen, die
dieselben auf die Gefahren der Großstadt aufmerksam machen
Nnd dieselben davor warnen. Ich habe später in Brüssel
^fahren, warum dies gemacht wird.

Lüttich ist immer noch die schöne Industriestadt, wie
vor dem Kriege, und man kann von dem Bombardement
?°nr Zuge aus nichts sehen. Die Festungen befinden sich
G weitem Umkreise um die Stadt, so auch die zerschossenen
Sorts.

Bald aber kommt mir ein anderes Bild vor die Augen,
as werde ich Zeit meines Lebens nicht mehr vergessen.

Vom Zuge aus sehen wir bald der Landstraße entlang
Anzelne Häuser und Bauerngehöfte, d. h. vielmehr deren
Hainen. Wir kommen nach Löwen! Diese Stadt ist wohl
e>Ne der unglücklichsten, die je auf der Erde von irgend
^vern Schrecken heimgesucht worden ist! Der Zufall wollte

daß ein Wagen unseres Zuges, und zwar derjenige,
G welchem ich mich befand, wegen Heihlaufens einer Achse
^sgeschaltet werden muhte, und so. konnten wir das Schre-
^ßsbild der Stadt Löwen so recht in uns aufnehmen.
Mir muhten alle aussteigen und andere Wagen beziehen,

ad während einer Viertelstunde manövrierte unser Zug. Aus
echen Seiten der Bahnlinie standen kompakte Häuserreihen

vielen hundert Metern Länge. Heute stehen nur noch

einzelne Ruinen und hie und da in halber Höhe ein
zum Teil schwebender Balkon zeugen noch davon, dah hier
ein schönes Bürgerwohnhaus gestanden hat. Durch die
Querstrahen blickend, sieht man auf kilometerweite Entfer-
nung nichts als Ruinen. Dann wie Inseln im Meere streben
stellenweise Häusergruppen heraus, die verschont geblieben
sind. So schaut auch der Giebel des viel besprochenen Rat-
Hauses aus den Trümmern heraus. Ich habe später in Gent
die Bekanntschaft eines deutschen Soldaten gemacht, der
beim Brand von Löwen dabei war und durch seine Erzäh-
lung konnte ich mir den ganzen Hergang vorstellen. Der
Betreffende gehörte damals zu der Bahnhofwache in Lö-
wen. Er erzählte mir, dah am Morgen, grad in dem Mo--
ment, als er zum Brunnen gehen wollte, um sich zu wa-
schen, auf einmal heftiges Gewehrfeuer hörbar wurde. Er
sei auf die Stadtseite des Bahnhofes zugesprungen und habe
gesehen, wie ankommende deutsche Truppen gerade zu Schü-
tzenlinien auseinander flogen, während aus all den gegen-
überliegenden Häusern aus sie geschossen wurde. Der vor-
ausreitende Kommandant und ein anderer Offizier seien
die ersten Opfer gewesen. Dies habe eine heftige Wut in
den gereizten Soldatengemütern hervorgerufen! Wie Löwen
müssen sie sich auf die Häuser gestürzt haben. Dah für
die betreffenden Bewohner keine Rettung mehr war, ist
begreiflich. Aber das schreckliche am Ganzen ist die Tat-
sache, daß so viele Unschuldige dabei herhalten muhten. Die
Patrouillen, die die Stadt hierauf durchzogen, bezeichneten
alle die Häuser, die angezündet werden und andere, die
verschont werden sollten. Mit Handspritzen sei dann in die
Häuser flüssiger Brennstoff eingegossen und dann angezün-
det worden. Das Feuer hatte noch weniger Erbarmen als
die Menschen, und es ist eben auch manches Haus niederge-
brannt, auf dem mit Kreide geschrieben war: „Ist zu ver-
schonen" oder „Hier wohnen gute Leute". So wurden
ganze Straßen, ganze Quartiere, wo taufende von Menschen
wohnten, das Opfer des Feuers.

Wir kommen nach Brüssel. Der Nordbahnhof (der
Hauptbahnhof der Metropole) macht im Vergleich zu Frie-
denszeiten einen kläglichen Eindruck. Der Zivilverkehr ist
fast null, und das kommt davon her. dah jeder Belgier,
der sich von einer Stadt nach einer anderen begeben will,
sich zuerst einen Pah verschaffen und die Gründe und den
Zweck seiner Reise angeben muh. Dies ist mit bedeutenden
Kosten verbunden. Ein Freund, der mich eines Tages von
Brüssel nach Gent begleitete, muhte für seinen Pah für
hin und zurück 12 Fr. bezahlen. Dazu kommen noch die
ansehnlichen Reisekosten. Der Kilometer in dritter Klasse
kostet 10 Rp., in zweiter Klasse 15 Rp. und in erster Klasse
20 Rp. Die Strecke von Brüssel nach Gent ist über Ter-
monde 61 Kilometer, von Eent nach Brüssel über Alost
55 Kilometer lang. (Die Züge fahren nämlich auf dem
Hinwege auf der einen und auf dem Rückwege auf der
andern Strecke). So kostet die Reise im ganzen Fr. 11.60
in dritter Klasse, dazu kommen noch Fr. 12.— Pahkosten,
macht also zusammen Fr. 23.60 für eine Fahrt, die in
gewöhnlichen Zeiten hin und zurück Fr. 3.45 kostet; Re-
tourbillette gibt es keine! Aus dieser Strecke, einer Haupt-
ader Belgiens, gibt es in jeder Richtung nur drei Züge
täglich. Diese fahren sehr langsam und halten an jeder
Station, so dah man für diese Fahrt anstatt eine Stunde
drei Stunden braucht. Auch sind wir da in Wagen gefahren,
wie man sie in der Schweiz bei der Eröffnung der Linie
Zürich-Baden vielleicht gekannt hat! Beim Verlassen und
Betreten jedes Bahnhofes muh man zuerst seinen Pah
vorzeigen. Kein Wunder, dah die Reisenden zu zählen
sind. Dafür wimmelt es überall von Militärpersonen, die
einzeln und gruppenweise ihren Zielen nachstreben. Sol-
daten jeden Alters und mit den verschiedensten Beklei-
düngen kommen einem da zu Gesicht. Beim Verlassen des
Bahnhofes suche ich meine Bekannten und Verwandten aus.
Von ihnen vernehme ich die verschiedensten Aussagen über
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bie Sefefeung Selgiens. 3m gartäen genommen nimmt ber
Seigier biefe nidjt fo ferner auf. SBarum? Crftens hat ber

Seigier unb namentlich berfenige ber Stetropole unb oon
biefen auch roieber mehr bie SBallonen ein letztes ©e=

rniit, bas bem füblicben Dppus nahe tommt. Kattens
aber, unb bas ift ber Sauptgrunb, hegt ieber Seigier bie
Hoffnung, bah in gan3 ïur3er 3eit feine Sefreiung tommen
rotrb. Cr erjäblt mit erregtem ©efichtsausbrud, bah balb
bie Stunbe ber Sergeltung fdjlagen mirb. Sollte biefe
roirüid) einmal eintreffen, bann toirb fie meines ©radftens
furchtbar fein. SDÎan !ann fid) nid)t oorftellen, roie ber
beutfdje Seberfall bie Seigier empört unb toeldfe oerborgene
innere SSut er in bem fonft gutmütigen unb lebensfrohen
9ftenfd)en entfacht hat- Keine Dat unb fein Sergehen mürbe
ihnen im jjalle ber Seoanche unerlaubt erfdjeinen. 3n3roi*
fdjen aber fügt fid) ber Seigier in fein Sdjidfal. Süd)
hinbert ihn nichts, feinen Sergnügen nad)3ugeben. So fieht
man bie belgifchen Cafés belebt roie in ^riebensjeiten. Sian
fpielt Karten unb anbere Spiele gan3 roie früher, frjieoon
finb einige beutfdje Cafés ausgefdjloffen, bie oon ben

Seigiern fo 3iemli<h bopfottiert, bafür aber oon ben beutfehen

Solbaten befucht roerben. Die einbeimifchen Sierbrauereien
3iehen ihren Sorteil baraus, roeil bie Seigier nur nod)
belgifches Sier fonfumieren. Die Kinematographen machen,
roie mir einer ber erften Kinobefiher oon Srüffel oerfieberte,
noch beffere ©efchäfte als in f$friebens3eiten. Snftatt ben

Sefuchern neue Stüde oor3uführen, bie befanntlich oiel ©elb
foften, bie aber jebt nicht erhältlich finb, bringen fie alle
alten Stüde aufs Dud), bie fie jahrelang in ihren Sorrats-
fammern aufgefiapelt hatten unb bie totes Kapital bilbeten.
Sud) bie oerfdjiebenen Sariété=Dheater erfreuen fid) regen
Sefuibes. Sehr häufig fieht man in biefen unb auch auf
ben Souleoarbs am Sbenb Solbaten unb UnteroffBiere
mit Damenbegleitung. Oft ift biefe lebtere 3roeibeutigei
Satur, unb ba fommen eben bie ©efahren ber ©rohftabt
in Setradjt. Cafés, in benen allerlei Dirnen ihr SSefen

treiben, finb abenbs überfüllt oon beutfehen Solbaten, unb

bie Srolge baoon ift bas häufige Suftreten oon ©efdjlecbte*
franfheiten bei ben Solbaten, fo bah bie beutfehen Sebör*
ben ge3roungen roaren, ftrenge Sîahnahmen bagegen an3ä*

roenben. (Sd)Iuh folgt.)

Tagebuchblatt.
üon Emil Sehi&li, Bern.

Und friedlos nahrri der lange Cag ein finde, 0, köftlid) ift ein Weg zu grünen Jfuen

Wie oft muht' id) den brünft'gen Schrei erfticken, Und köftlid) ift ein freies Jlugenbeben.
Den Schrei der durft'gen Seele nad) erquicken! TT?ein Cag utar Qual und Kampf nur um das Ceben —

Wie drückten mid) die engen Kerkersioände! TOein Cag gab Bah und nahm mir das Vertrauen!

Dann kam die Rächt. s kam die lounderfame Stille.
Vom Glanz der Sterne tuurden meine üugen trunken!
JIuffchreiend bin id) in die Knie gefunken;
Bin id) dein Spielzeug, Geift und Gott? Bin id) dein Wille?
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die Besetzung Belgiens. Im ganzen genommen nimmt der
Belgier diese nicht so schwer auf. Warum? Erstens hat der

Belgier und namentlich derjenige der Metropole und von
diesen auch wieder mehr die Wallonen ein leichtes Ge-
müt, das dem südlichen Typus nahe kommt. Zweitens
aber, und das ist der Hauptgrund, hegt jeder Belgier die
Hoffnung, daß in ganz kurzer Zeit seine Befreiung kommen
wird. Er erzählt mit erregtem Gesichtsausdruck, daß bald
die Stunde der Vergeltung schlagen wird. Sollte diese

wirklich einmal eintreffen, dann wird sie meines Erachtens
furchtbar sein. Man kann sich nicht vorstellen, wie der
deutsche Uebersall die Belgier empört und welche verborgene
innere Wut er in dem sonst gutmütigen und lebensfrohen
Menschen entfacht hat. Keine Tat und kein Vergehen würde
ihnen im Falle der Revanche unerlaubt erscheinen. Jnzwi--
scheu aber fügt sich der Belgier in sein Schicksal. Auch
hindert ihn nichts, seinen Vergnügen nachzugehen. So sieht
man die belgischen Cafes belebt wie in Friedenszeiten. Man
spielt Karten und andere Spiele ganz wie früher. Hievon
sind einige deutsche Cafes ausgeschlossen, die von den

Belgiern so ziemlich boykottiert, dafür aber von den deutschen

Soldaten besucht werden. Die einheimischen Bierbrauereien
ziehen ihren Vorteil daraus, weil die Belgier nur noch

belgisches Bier konsumieren. Die Kinematographen machen,
wie mir einer der ersten Kinobesitzer von Brüssel versicherte,
noch bessere Geschäfte als in Friedenszeiten. Anstatt den

Besuchern neue Stücke vorzuführen, die bekanntlich viel Geld
kosten, die aber jetzt nicht erhältlich sind, bringen sie alle
alten Stücke aufs Tuch, die sie jahrelang in ihren Vorrats-
kammern aufgestapelt hatten und die totes Kapital bildeten.
Auch die verschiedenen Varwtä-Theater erfreuen sich regen
Besuches. Sehr häufig sieht man in diesen und auch auf
den Boulevards am Abend Soldaten und Unteroffiziere
mit Damenbegleitung. Oft ist diese letztere zweideutiger
Natur, und da kommen eben die Gefahren der Großstadt
in Betracht. Cafes, in denen allerlei Dirnen ihr Wesen

treiben, sind abends überfüllt von deutschen Soldaten, und

die Folge davon ist das häufige Auftreten von Geschlechts-

krankheiten bei den Soldaten, so daß die deutschen Behör-
den gezwungen waren, strenge Maßnahmen dagegen anzu-

wenden. (Schluß folgt.)

lageduchblatt.
von 6mil Lclnbli, Lern.

llnst friestlos nahm à lange Lag ein Snste, 0, köstlich ist ein Mg 5U grünen Zuen!
We oft mußt' ich clen brünst'gen 5chrei ersticken, (Inst köstlich ist ein freies Zugercheben.
ven Zchrei ster sturst'gen Zeele nach Erquicken! Mein Lag war (Zual unst Kampf nur um clas Leben —

We drückten mich à engen Kerkerswänste! Mein Lag gab baß unst nahm mir stas Hertrauen!

Dann kam stie Nacht. Ss kam stie wunsterfame Stille.
Vom 6lan2 ster 5terne wursten meine Zügen trunken!
Zuffchreienst bin ich in à Knie gesunken;
bin ich âein 5piàeug, Seist unst Sott? bin ich stein Wlle?
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